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Die Entwicklung der sächsischen Landesarchäologie von 1932 bis 1945 
im Spiegel einer Vereinsgeschichte

Michael Strobel, Dresden

Zusammenfassung/Abstract
So sehr die Entwicklung der Vor- und Frühgeschichte während des NS vom Gegensatz zwi-
schen „Amt Rosenberg“ und „SS-Ahnenerbe“ geprägt war, so unzureichend erschließt dieses 
Deutungsschema die Verhältnisse auf Länderebene, wo auch „Laienforschern“ eine große Rolle 
spielten. In Sachsen waren schon am Ende der Weimarer Republik Binnenkonfl ikte ausgebro-
chen, die zwischen „Facharchäologen“ und „Laien“ bzw. Establishment und Nachwuchskräften 
ausgetragen und nach 1933 mit Militanz aufgeladen wurden. Vom NS versprachen sich alle 
eine Verbesserung für die sächsische Vorgeschichtsforschung. Aber erst vier Jahre später führ-
te die Gründung des „Heimatwerks Sachsen“ zu einer Entspannung und einem bescheidenen 
Ressourcenschub. Der personelle und fi nanzielle Zugewinn schmolz nach dem Ausbruch des 
Zweiten Weltkrieges auf den Stand der späten Weimarer Jahre dahin.

As much as the development of prehistory and early history during the Nazi regime was shaped 
by the contrast between “Amt Rosenberg” and “SS-Ahnenerbe”, this interpretation scheme does 
not adequately reveal the conditions at the state level, where “volunteer researchers” also played 
a major role. Internal confl icts broke o ut in Saxony at the end of the Weimar Republic, which 
were fought between “professional archaeologists” and “volunteer searchers” or establishment 
and young professionals and charged with militancy after 1933. All those hoped that NS would 
improve Saxon prehistory research. But it was not until four years later that the founding of 
the “Heimatwerk Sachsen” led to a relaxation and a modest increase in resources. After the 
outbreak of the Second World War, the personal and fi nancial gain melted down to the level of 
the late Weimar years.

Schlagworte: Archäologische Denkmalpfl ege, Ehrenamtliche Pfl eger, Fachgeschichte der 
Prähistorischen Archäologie, Kulturpolitik, Nationalsozialismus, Polikratische Strukturen, 
Sachsen, Vorgeschichte

Keywords: Archaeological Heritage Management, Cultural Policy, History of Prehistoric Ar-
chaeology, National Socialism, Polycratic Structures, Prehistory, Saxony, Volunteer Researchers 

Einleitung
„Der Herr Gauleiter wird mir selbst noch mal 
den Befehl geben, die SGV als alleinige Orga-
nisation auszubauen, sodass ich gegen Berlin 
völlig gedeckt bin. [...] Wir haben dann ohne 
weiteres die Zustimmung des Gauschulungs-
leiters und des Gauleiters. Ziel ist für Sach-
sen Einigkeit unter den Interessierten, Verein-
heitlichung durch straff e Zusammenfassung 
und Werbung für Vorgeschichte auf breitester 

Basis.“ 1 Ausführlich informierte im Juni 1937 
Rudolf Irmscher (1897–?) den Vorsitzenden 
der Sächsischen Gesellschaft für Vorgeschich-
te (SGV), Rudolf Moschkau (1886–1976) über 
eine Unterredung mit dem Gauschulungsleiter 
der sächsischen NSDAP und Leiter der Hoch-

1 Irmscher an Moschkau, 9.6.1937 (LfA, Nachlass 
Moschkau).
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schulabteilung im sächsischen Volksbildungs-
ministerium Werner Studentkowski (1903–
1951). Für das in greifbare Nähe gerückte Ziel 
einer „Zusammenfassung der Vorgeschichtsar-
beit in Sachsen“ war Irmscher sogar bereit, sei-
ne persönliche Zukunft als Landesleiter Sach-
sen im Reichsbund für deutsche Vorgeschichte 
aufs Spiel zu setzen.2 Kein Jahr später wurde er 
tatsächlich abberufen.
Es ist sicherlich kein Zufall, dass die Weichen 
für diese „Vereinheitlichung“ just in dem Jahr 
gestellt werden konnten, in dem der Gaulei-
ter Martin Mutschmann (1879–1947) mit der 
Gründung des „Heimatwerks Sachsen“ die 
Kulturpolitik verstärkt auf seine Person aus-
richtete (Schaarschmidt 2004, 160). Was im 
Oktober 1936 formal als „Verein“ eingetra-
gen worden war, wurde unter der Geschäfts-
führung des Leiters der Nachrichtenstelle der 
Staatskanzlei und Referatsleiters „Kunst und 
Museen“ im Volksbildungsministerium (seit 

2 „Sollte ich von Berlin aus abgesetzt werden, wird 
der SGV, die die alleinige Organisation für Vg wird, 
verboten, im Reichsbund zu verbleiben.“ Ebd.

1937) Arthur Graefe (1890–1967) faktisch als 
nachgeordnete Abteilung in die Staatskanz-
lei eingegliedert (Schaarschmidt 2004, 162). 
Die sächsischen Archäologen taten 1937 al-
les, sich unter diesem Dach kulturpolitischer 
Hegemonialansprüche der NS-Gauleitung zu 
sammeln, um die dürren Jahre notorischer 
Unterfi nanzierung und fachinterner Macht-
kämpfe hinter sich zu lassen (Strobel 2008, 
377–378), die bis in späte Weimarer Republik 
zurückreichten und dem 1934 zum Landes-
pfl eger für Bodenaltertümer ernannten Georg 
Bierbaum (1889–1953) fast das Amt des „Lan-
desarchäologen“ gekostet hätten (Abb.1).
So sehr die innersächsischen Auseinander-
setzungen nach der Machtübergabe an die 
Nationalsozialisten auch vom Reichsbund-
führer und Abteilungsleiter Vor- und Früh-
geschichte im Am Rosenberg Hans Reinerth 
(1900–1990) aus „Berlin“ geschürt worden 
sein mögen und dabei möglicherweise einem 
reichsweiten „Gleichschaltungsmuster“ folg-
ten, das erst im „föderalen“ Vergleich sichtbar 
wird (Strobel/Widera 2013/2014, 279–280), 
so unzureichend erschließt das dichotome 
Deutungsschema „SS-Ahnenerbe versus 

Abb. 1. Georg Bierbaum (hinten stehend mit Hut) bei Ausgrabungen auf dem jungbronzezeitlichen  Brandgräber-
friedhof von Weinböhla („Köhlerstraße“) im Jahr 1925 (LfA OA Weinböhla). 
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Amt Rosenberg“ kulturpolitische Komplexi-
tät, systemimmanente Polykratie, fachinterne 
Polarisierungen und insbesondere regionale 
Sonderentwicklungen innerhalb des NS-Sys-
tems.3 Welche Rolle in diesen Konkurrenz-
kämpfen zudem „Laienforscher*innen“ ge-
spielt haben, soll am Beispiel Sachsens und 
einer kleinen „Vereinsgeschichte“ herausge-
arbeitet werden.

Die „Freie Vereinigung für Fundpfl ege“ 
(FVF) im Gründungsjahr 1932
Im Juni 1932, fast ein Jahr bevor Manfred von 
Killinger (1886–1944) am 10. März 1933 von 
Adolf Hitler (1889–1945) als Reichskommis-
sar in Sachsen eingesetzt wurde, gründeten in 
Riesa 30 überwiegend ehrenamtliche Boden-
denkmalpfl eger die „Freie Vereinigung für 
Fundpfl ege“ und wählten Rudolf Moschkau 
zum 1. und Walter Frenzel (1892–1941) zum 
2. Vorsitzenden sowie Werner Radig (1903–
1985) zum Geschäftsführer (Strobel 2018, 
44–49).

3 Schöbel 2013, 82–88; Schlegelmilch 2020, 149.

In diesem Trio vertrat der Leipziger Volks-
schullehrer Moschkau (Abb. 2) vor allem die 
Interessen der westsächsischen „Fundpfl eger“, 
unter denen sich im Lauf der Krisenjahre Frust 
über den scheinbar untätigen und detailverses-
senen Kustos in der prähistorischen Sammlung 
des Museums für Mineralogie, Geologie und 
Vorgeschichte bzw. ehrenamtlichen Leiter des 
Archivs urgeschichtlicher Funde in Sachsen 
aufgestaut hatte. Obwohl Bierbaum nach Aus-
bruch der Weltwirtschaftskrise, die den Frei-
staat besonders hart traf und zu drastischen 
Sparmaßnahmen im Kulturbereich zwang, in 
seiner fi nanziellen und personellen Not von 
ehrenamtlichem Engagement abhängig war 
(Strobel 2009, 181–182), bewies er bei der 
Durchsetzung ebenso legitimer wie gesetzlich 
ungedeckter Ansprüche einer zentralen Sam-
melstelle und der Belange einer landesweit 
einheitlichen Bodendenkmalpfl ege mitunter 
nicht das notwendige Fingerspitzengefühl 
im Umgang mit den Fundpfl egern. Er war in 
die Vorbereitung der Gründungsversammlung 
nicht einbezogen und blieb der Veranstaltung 
deshalb fern, weil er seinem Bautzener Intim-
feind Frenzel aus dem Weg gehen wollte.

Abb. 2. Rudolf Moschkau 1930 im Kreise weiterer „interessierter Herren“ in der Kiesgrube des Freiherrn  von 
Friesen in Geschwitz vor einer „abgestürzten“ jungbronzezeitlichen Grube (LfA OA Geschwitz). 
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Frenzel und Radig verfolgten mit ihrem Ver-
einsengagement ganz persönliche Ziele. Es 
mangelte ihnen nicht an Ehrgeiz, Selbstbe-
wusstsein und Intriganz. Der Geschäftsführer 
gehörte zu jener Gruppe junger Prähistoriker, 
die es sich in prekären Beschäftigungsverhält-
nissen (Schöbel 2013, 81 mit Anm. 18). Zwar 
noch nicht leisten konnten, off en gegen das 
Fachestablishment aufzubegehren, aber vor 
1933 eher verdeckt und dann desto militanter 
auf die NS-Bewegung setzten mit dem Ziel, 
einzelne Fachvertreter der 1880er-Jahrgänge 
vorzeitig aus ihren Ämtern zu verdrängen und 
selbst in Festanstellungen zu gelangen. Um 
seinen Werkvertrag mit der Berufsvereinigung 
deutscher Prähistoriker zur Inventarisation 
von Grabfunden der Lausitzer Kultur nicht zu 
gefährden, musste Radig allerdings sein Ver-
einsamt auf Druck der Dresdner Museumslei-
tung und der Verbandsführung vorerst ruhen 
lassen.4 Für seine Nibelungentreue wurde er 
im Juli 1933 von Reinerth mit dem Posten 
eines Landesleiters Sachsen im Reichsbund 
für deutsche Vorgeschichte belohnt (Strobel 
2005, 296).
Der deutlich ältere, längst verbeamtete und in 
Leipzig promovierte Bautzener Volksschul-
lehrer brauchte dagegen auf niemanden Rück-
sicht zu nehmen und schreckte auch nicht 
davor zurück, Bierbaum schon 1932 beim 
Volksbildungsministerium anzuschwärzen 
und als fachlich inkompetenten Quereinsteiger 
sowie Günstling politischer Seilschaften zu 
verunglimpfen (Strobel 2018, 48–49). Frenzel 
witterte die Chance, sich vom ehrenamtlichen 
Betreuer der vorgeschichtlichen Sammlung 
des Bautzener Stadtmuseums und Vereins-
vorsitzenden zum regionalen Bodendenkmal-
pfl eger in der Oberlausitz aufschwingen und 
Bautzen zu einem von Dresden unabhängigen 
Zentrum der Vorgeschichtsforschung aus-
bauen zu können (Schachtmann/Widera 2014, 
171). Mit seinen Vorstößen hat der Querulant 
dem Kernanliegen einer in Riesa beschlos-
sen „Entschließung“, in der das Ministerium 
zu einer Verbesserung der allgemeinen Lage 

4 Strobel 2007, 290–294; Strobel 2018, 50–52.

der archäologischen Denkmalpfl ege im Frei-
staat aufgefordert wurde, freilich einen Bären-
dienst erwiesen.

Jahre der (Selbst-)Gleichschaltung 1933 und 
1934
Auch alle weiteren, teils von den Vorstands-
mitgliedern, teils von Reinerth mit parteiamt-
lichem Nachdruck lancierten „Eingaben“ und 
„Kundgebungen“ sollten 1933 und 1934 ins 
Leere laufen.5 Aus fi nanz- und personalpoli-
tischen Gründen hatten Ministerialbürokratie 
und Museumsleitung selbst nach der Macht-
übergabe weder an der Entfernung eines 
verdienten Kollegen noch an einem umfas-
senden Ausbau der Vorgeschichtsforschung 
und Bodendenkmalpfl ege nach völkischen 
Grundsätzen ein Interesse. Von der Einrich-
tung einer Professur an der Leipziger Uni-
versität profi tierte 1934 ironischerweise ein 
Nichtsachse - der Schlesier Kurt Tackenberg 
(1899–1992), der sich schnell als Bündnis-
partner Bierbaums erweisen sollte (Strobel 
2008, 378–385). Ebenso erfolglos war die 
Agitation von Rudolf Stampfuß (1904–1978) 
im Rheinland oder Reinerths in Württemberg. 
Seitdem haftete an beiden genauso das Odium 
der „Charakter- und Ehrlosigkeit“ wie an den 
sächsischen Vasallen des Reichsbundführers.6 
Für seine Militanz und versuchten „Gleich-
schaltungsdurchmärsche“ durch die deutsche 
Vorgeschichtslandschaft in den drei Anfangs-
jahren des NS bezahlte das Reinerth-Rosen-
berg-Lager mit seiner fachlichen Marginali-
sierung nach 1945.7

Um die Jahreswende 1932/33 konnte kei-
ner der Kontrahenten vorhersehen, wer in 
den nächsten Monaten aus dem NS-internen 
Machtkampf als Sieger hervorgehen würde. 
Besonders Bierbaum dürfte im Januar 1933 
kaum geahnt haben, dass ihn nicht nur die Lo-
yalität der Museumsleitung, sondern auch sein 
neuer „wissenschaftlicher Hilfsarbeiter“ Wal-

5 Strobel 2007, 294–299; Strobel 2019, 45–47.
6 Herrmann 2013, 232–234; Schöbel 2011, 113–117; 

2013, 82-86; Schlegelmilch 2020, 145.
7 Schöbel 2011, 113–117; 2013, 89.
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ter Kersten (1907–1944) vor einer Amtsenthe-
bung bewahren sollten.8 Der in Marburg bei 
Gero von Merhart (1886–1959) promovierte 
gebürtige Zittauer war seit 1932 Parteimit-
glied und in seiner Position als Sachbearbei-
ter für Vorgeschichte in der kulturpolitischen 
Abteilung des Gaus Sachsen weitaus besser in 
der NSDAP vernetzt als Radig, der sich mo-
natelang an Zukunftsplänen und Versprechun-
gen Reinerths berauschte.9 Immerhin konn-
ten Radig und Moschkau als Herausgeber 
der Zeitschrift „Fundpfl ege“ den Mitgliedern 
schon im zweiten Vereinsjahr ein Publikati-
onsforum bieten, dem der Archivleiter nichts 
entgegenzusetzen hatte und fortan zu seinem 
Ärger Fundmeldungen entnehmen musste, 
bevor er einen Bericht für sein Ortsarchiv 
erhielt. Das störte die Fundpfl eger, die sich 
überwiegend aus der Volksschullehrerschaft 
rekrutierten (Strobel 2020, 37–38), jedoch 
ebenso wenig wie die Abhängigkeit der FVF 
vom sächsischen Verband für Volkskunde, in 
dessen Mitteilungsblättern die „Fundpfl ege“ 
als dünne Beilage im Zweimonatsabstand er-
schien.
Im Juni 1933 stand die erste gemeinsame Jah-
restagung von Archäologen und Volkskund-
lern im Zeichen des „nationalen Aufbruchs“; 
nach Bautzen waren zur 2. Hauptversamm-
lung der FVF allerdings auch zwei Emissäre 
Bierbaums gekommen, die mit ihrem Antrag, 
Radig, aus dem Vorstand auszuschließen, ei-
nen ersten Spaltkeil in die Fundpfl egerschaft 
trieben. Während sich der Dresdner Lehrer 
Ernst Karl Rühle (1887–1981) nie den Geg-
ner des Archivleiters angeschlossen hatte, war 
der Riesaer Museumsleiter Alfred Mirtschin 
(1892–1962), selbst überzeugter Nationalso-
zialist, schon im Herbst des Vorjahrs wieder 
aus der Oppositionsfront ausgeschert.10 Die 
Mitglieder wiesen den Antrag mehrheitlich 
zurück und wählten Rudolf Irmscher zum 
stellvertretenden Geschäftsführer sowie den 

  8 Strobel 2007, 296–297; Schachtmann/Widera 2013, 
32–35; Strobel 2019, 50–52.

  9 Strobel 2007, 295; 2019, 48–49.
10 Strobel 2014, 40–41; 2019, 49.

Tauchaer Postinspektor und NSDAP-Stadtrat 
Erhard Vogel (?) zum Kassenwart.
War der Bautzener Eklat für den Archivlei-
ter eine Genugtuung, sicherte ihm vor allem 
die massive Lobby- und Öff entlichkeitsarbeit 
Kerstens das berufl iche Überleben. Des-
sen Artikel in der NSDAP-Gautageszeitung 
„Freiheitskampf“ (Abb. 3) und Ausgrabungen 
auf der Coschützer Heidenschanze, die von 
einer Ausstellung, Filmaufnahmen und Rund-
funkinterviews begleitet wurden, entfalteten 
im Sommer 1933 in der Öff entlichkeit und 
bei den politischen Entscheidungsträgern eine 
viel größere Wirkung als jede „Eingabe“ der 
FVF oder Reinerths.11 Der junge Gausachbe-
arbeiter zog an Fäden, die im Januar 1934 den 
Bautzener NSDAP-Kreiskulturwart Frenzel 
mit zu Fall brachten, und war an der Vorbe-
reitung eines Denkmalschutzgesetzes betei-
ligt, das - im Januar 1934 als „Heimatschutz-
gesetz“ erlassen - seinem Vorgesetzten neue 
Handlungsspielräume eröff nete.12 Die Ernen-
nung zum Landespfl eger für Bodenaltertümer 
nutzte Bierbaum, den Vertrauensmännern für 
Bodenaltertümer durch die Kreishauptmann-
schaften mitteilen zu lassen, dass eine Beru-
fung in das Ehrenamt nicht mit der Mitglied-
schaft in der FVF zu vereinbaren sei (Strobel 
2019, 52–53). Er löste damit eine Austritts-
welle aus, die auch Interventionen aus dem 
Amt Rosenberg nicht mehr eindämmen konn-
ten. Reinerth hatte seinerseits sein Eingreifen 
vom Beitritt der FVF zum Reichsbund abhän-
gig gemacht, der Anfang April prompt vollzo-
gen wurde.
Im Oktober 1934 traf sich ein Häufl ein Mit-
glieder dort, wo die FVF von Anfang an den 
Mittelpunkt ihrer Vereinsaktivitäten hatte und 
Moschkaus „Vorgeschichtliche Abende“ in re-
gelmäßigen Abständen stattfanden. Auf der 3. 
Hauptversammlung in Leipzig wurde der Lan-
desgeologe Rudolf Grahmann (1888–1962) 

11 Schachtmann u. a. 2011, 258–260; Strobel 2019, 
51–52.

12 Schulze-Forster/Strobel 2010, 14–16; Schacht-
mann u. a. 2011, 262–264; Schachtmann/Widera 
2014, 179; Strobel 2019, 51–52.
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zum Nachfolger Frenzels als 2. Vorsitzender 
gewählt und die FVF in „Sächsische Gesell-
schaft für Vorgeschichte“ (SGV) umbenannt 
(Strobel 2019, 52–53). Solange der Geschäfts-
führer und Landesleiter des Reichsbundes 
freilich nicht aufhörte, sein Intrigenspiel zu 
spielen, und der 1. Vorsitzende nicht von sei-

nem Lavieren abrückte, war Bierbaum nicht 
bereit, sich auf den Verein zuzubewegen.

Schwebejahre: 1935 und 1936
Wer in diesen Monaten in die SGV eintrat, 
dürfte von den schwelenden Konfl ikten we-
nig oder gar nichts erfahren haben. Eine ideo-

Abb. 3. Artikel Kerstens in der NSDAP-Gautageszeitung „Freiheitskampf“ vom 1. Juni 1933. 
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logiegeleitete „Vorgeschichtsforschung“ hatte 
insbesondere unter den im Nationalsozialis-
tischen Lehrerbund (NSLB) organisierten 
Volksschullehrern so große Konjunktur, dass 
bis zum Sommer 1935 die Zahl der Neueintrit-
te die Mitgliederverluste des Vorjahrs bereits 
mehr als ausgeglichen hatte (Strobel 2020, 
37–38). Sie profi tierten von den Jahresgaben 
sowie den kostenfreien bzw. reduzierten Abon-
nements der Reichsbundzeitschriften und der 
„Fundpfl ege“, die dem Landespfl eger ein gro-
ßer Dorn im Auge war, den Herausgebern aber 
immer größere Mühe bereitete, Beiträge zu ak-
quirieren, die keine westsächsischen Themen 
behandelten. Während Radig von einer Aus-
weitung des Heftes auf ganz Mitteldeutsch-
land träumte, hatte Moschkau die Hauptlast 
der Redaktionsgeschäfte zu tragen, weil sein 
Mitherausgeber im Mai 1935 zum kommis-
sarischen Dozenten für Vorgeschichte an der 
Hochschule für Lehrerbildung in Dortmund 
ernannt worden war und damit ebenso eine 
berufl iche Perspektive am pädagogisch-propa-
gandistischen Rand des Faches gefunden hatte 
wie ein Jahr später sein Nachfolger als Lan-
desleiter Walter Frenzel an der Hochschule für 
Lehrerbildung in Frankfurt/Oder.13

Obwohl Radig im Sommer 1935 auf der vier-
ten Hauptversammlung in Plauen, die wieder 
im Schatten einer Volkskundetagung stand, 
aus seinem Geschäftsführeramt gedrängt und 
schließlich im Februar 1936 an die Hochschu-
le für Lehrerbildung in Elbing noch weiter 
weg von Sachsen berufen worden war, mö-
gen Bierbaum neben persönlichen Ressenti-
ments besonders die unübersichtlichen kultur-
politischen Kräfteverhältnisse und Rivalitäten 
zwischen Staats- bzw. Parteistellen zur Zu-
rückhaltung gegenüber der SGV bewogen 
haben. Zudem war es ihm bislang weder ge-
lungen, eine fl ächendeckende Denkmalpfl e-
ge aufzubauen noch eine Alternative zu dem 
„Wurstblatt“14 „Fundpfl ege“ zu schaff en, das 

13 Strobel 2005, 299–303; Schachtmann/Widera 2014, 
181; Strobel 2020, 43–44. 

14 Bierbaum an Tackenberg, 7.4.1936 (LfA OA Zausch-
witz).

ausgerechnet sein Verbündeter und Leipzi-
ger Vertrauensmann Kurt Tackenberg durch 
eigene Beiträge aufzuwerten begann (Strobel 
2020, 39–41). Was ein Denkmalschutzgesetz 
ohne ausreichende fi nanzielle und personelle 
Ausstattung wert war, hatte der Landespfl eger 
in den beiden letzten Jahren schmerzlich er-
leben müssen.15 Mehr denn je war er – zumal 
in den industriellen Boomregionen – auf das 
ehrenamtliche Engagement der Vertrauens-
männer angewiesen, die dafür mit Wertschät-
zung und Aufmerksamkeit behandelt, aber 
nicht ständig von der Dresdner Amtsstelle 
gegängelt werden wollten.16 Tackenberg, der 
für das kleinliche Bestehen auf Dienstwegen 
selbst immer weniger Verständnis aufbrach-
te, vermittelte geschickt zwischen Bierbaum 
und den westsächsischen Fundpfl egern.17 In-
dem er sich schließlich im Sommer 1936 auf 
die Nachfolge Radigs im Vorstand der SGV 
einließ, ebnete er seinem Duzfreund endgültig 
die Annäherung an den Verein.
Dessen Angebot, die „Fundpfl ege“ künftig fi -
nanziell aus seinem Etat zu unterstützen und 
den nächsten Schulungskurs für die Vertrau-
ensmänner unter Beteiligung Moschkaus bzw. 
der SGV im Herbst 1936 in Leipzig durchzu-
führen18, signalisierte Kooperationsbereitschaft 
und setzte den 1. Vorsitzenden unter Hand-
lungsdruck. An eine Zukunft der „Fundpfl ege“ 
glaubte Moschkau schon geraume Zeit nicht 
mehr. Seitdem sein Mitherausgeber im entfern-
ten Elbing seinen Verpfl ichtungen kaum mehr 
nachkam, litten die Zeitschriftenbeilage unter 
Autorenmangel und ihr Schriftleiter unter den 
ausufernden Redaktionsaufgaben.19 Und spä-
testens bis Weihnachten 1936 muss dem Leip-

15 Strobel 2009, 188; Schulze-Forster/Strobel 2010, 
16; Schachtmann u. a. 2011, 262–264; Strobel/West-
phalen 2018, 32–33.

16 Oberlehrer Engelmann, Rötha an Bierbaum, 
23.1.1940 (LfA OA Geschwitz).

17 Strobel 2020, 41–43; Tackenberg an Bierbaum, 
9.4.1936 (LfA OA Zauschwitz).

18 Ebd., 44–45; O. A. 1936, 47–48. 
19 Moschkau an Radig, 20.9.1936, 14.11.1936 und 

21.11.1936; Radig an Moschkau, 24.11.1936 (LfA 
Nachlass Moschkau).
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ziger Lehrer endlich aufgegangen sein, in wel-
che Ränkespiele auch seine Person inzwischen 
verstrickt war: Im November hatte Heinz Am-
berger (1907–1974), von der Museumsleitung 
ebenso geschätzter wie von Bierbaum gehass-
ter wissenschaftlicher Mitarbeiter in der prähis-
torischen Abteilung, eine Dresdner Ortsgruppe 
des Reichsbundes gegründet20, zur Gründung 
einer zweiten in Leipzig aufgerufen und unter 
den SGV-Mitgliedern erheblich Unruhe gestif-
tet.21 Mehr noch als diese letzte Kampfansage 
des Reinerth-Lagers traf den 1. Vorsitzenden 
jedoch das von Radig gestreute Gerücht, dass 
man ihm, Moschkau, den Großbothener Rektor 
Rudolf Irmscher als Nachfolger Frenzels in der 
Landesleitung des Reichsbundes deshalb vor-
gezogen habe, weil dieser Bierbaum eher ge-
wachsen sei.22 Irmscher wäre allerdings wohl 
niemals am 1. Dezember 1936 in dieses Amt 
berufen worden, hätte der Reichsbundführer 
im Herbst gewusst, dass sein Wunschkandidat 
längst mit Bierbaum und Tackenberg an einem 
Strang zog: „Die Wünsche Reinerths sind nicht 
die, die wir in Sachsen haben: Pläne mit T. [Ta-
ckenberg] besprochen und von Studentkowski 
restlos anerkannt. Anerkennung der sächsi-
schen Regierung. [...] dann Fahrt nach Berlin, 
um Zustimmung Reinerths durchzusetzen.“23

„Zusammenschluss“, Zenit und Abgesang: 
1937–42
Als Anfangserfolg durfte der neue Landeslei-
ter verbuchen, dass eine von NSDAP-Kreis-
schulungsamt und Deutschem Volksbildungs-
werk in Leipzig (15.–17.1.1937) organisierte 
„Arbeitstagung für Vorgeschichte“ nach seinen 

20 H. H., Lebendige deutsche Vorgeschichte. Orts-
gruppe des Reichsbundes im Werden, Freiheits-
kampf, 8.11.1936, 2; Schachtmann 2015, 46–48.

21 Moschkau an Oberlehrer Alfred Frenzel, 7.1.1937 
(Nachlass LfA Moschkau); Bürgermeister der Stadt 
Kamenz an Moschkau, 22.2.1937 (ebd.).

22 Moschkau an Reinerth, 29.11.1936 (LfA Nachlass 
Moschkau). Moschkau scheint auf dieses Schrei-
ben nie eine Antwort des Reichsbundführers erhal-
ten zu haben.

23 Irmscher an Moschkau, 26.12.1936 (LfA Nachlass 
Moschkau).

Erwartungen verlief (Abb. 4). Während Gau-
schulungsleiter Studentkowski, prominenter 
Hauptredner der Abschlusskundgebung, kaum 
vor einer leeren Alberthalle gesprochen haben 
wird, war die Erleichterung groß, dass sich 
Reinerth von Werner Hülle (1903–1974) ver-
treten ließ und die Gründung einer Leipziger 
Reichsbundortsgruppe ausblieb.24

Mitte Januar besiegelte der Landespfl eger 
seine Annäherung an die SGV mit dem Ver-
einseintritt und arbeitete auf eine rasche Ab-
lösung der Zeitschrift „Fundpfl ege“ hin, ohne 
sich über Aufwand und Schwierigkeiten im 
Klaren zu sein. So schnell sich alle auf einen 
Titel („Sachsens Vorzeit. Jahrbuch für die hei-
matliche Vor- und Frühgeschichte“) einigen 
konnten25, so lange zogen sich die Verhand-
lung über Herausgeberschaft, Umfang, Fi-
nanzierung und Genehmigung hin, die bei der 
Reichsschriftumskammer einzuholen war und 
off ensichtlich nur nach Interventionen aus der 
Staatskanzlei resp. Gauleitung erteilt wurde. 
Sowohl Gräfe als auch Studentkowski, ja so-
gar Mutschmann persönlich scheinen sich da-
für eingesetzt zu haben, dass die „Fundpfl e-
ge“ unter neuem Titel und „im Auftrage des 
‚Heimatwerkes Sachsen‘“ fortgeführt werden 
konnte.26 Die Finanzierung erfolgte für das 
Heimatwerk kostenneutral aus Mitgliedsbei-
trägen sowie vor allem aus den Etats des Lan-
despfl egers und Leipziger vorgeschichtlichen 
Seminars. „Diese Zusammenfassung aller 
vorgeschichtlich tätigen Stellen und Organisa-
tionen entspricht jedenfalls dem eindeutigen 
Willen des Herrn Reichsstatthalters. Eine Ein-
mischung von Berliner Stellen in diese Arbeit 
lehnte der Herr Reichsstatthalter ab […].“27 
Damit mussten die sächsischen „Stellen und 

24 O. A., Wir waren immer ein Kulturvolk, Freiheits-
kampf, 19.1.1937, 2; O. A. 1937a, 62; Bierbaum an 
Moschkau, 22.1.1937 (LfA Nachlass Moschkau).

25 Bierbaum an Moschkau 3.3.1937 (LfA Nachlass 
Moschkau).

26 Bierbaum an Moschkau, 3.3.1937 (LfA Nachlass 
Moschkau).

27 Irmscher an Moschkau, 9.6.1937 (Nachlass Mosch-
kau). Studentkowksi an Bierbaum, 14.7.1937 (PA 
Tackenberg, UA Bonn); Strobel 2008, 385–386.
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Organisationen“ eine „feindliche“ Übernah-
me der Zeitschrift durch den Reichsbund nicht 
mehr fürchten.
Da Moschkau bis zum Jahresende an den Ver-
lag Kabitzsch in Leipzig gebunden war und 
die Beilage im Namen der SGV herausgab, 
erschienen die beiden ersten Hefte von „Sach-
sens Vorzeit“ (Jahrgang 1937) in interimisti-
scher Herausgeberschaft des Landespfl egers 
und Leipziger Seminars unter der Schriftlei-
tung von Max Schumann (1882 bis nach 1947). 
Erst 1938 mit dem zweiten Jahrgang rückten 
die SGV in das Herausgebergremium und der 
1. Vorsitzende in die Schriftleitung nach. Die 
„Fundpfl ege“ wurde Ende 1937 zwar nach 
fünf Jahren und Erscheinen des dritten Heftes 
des Jahrgangs 1937 abgewickelt, war jedoch 
bis Dezember das offi  zielle Organ der SGV, 

in dem die Mitglieder knappe Aufsätze, aktu-
elle Fundmeldungen und vor allem die Ver-
einsnachrichten lesen konnten. So trafen sich 
die Mitglieder SGV im Juni 1937 wieder im 
Rahmen einer Volkskundetagung in Pirna 
(Abb. 5).28 Weil zwischen Einladungsversand 
und Termin nur zwei Wochen lagen, stand 
der positiven Mitgliederentwicklung eine 
unbefriedigende Teilnehmerresonanz gegen-
über, die sich besonders auf die teure Busex-
kursion in die Sächsische Schweiz ungünstig 
auswirkte. Deshalb drängte das neue Vor-

28 O. A., Sächsisch-sudetendeutsche Volkstumsein-
heit – Volkskundetag in Dresden und Pirna, Frei-
heitskampf, 14.6.1937, 2; O. A. 1937b, 128–129; 
R. M. 1937, 202–204; Bierbaum an Moschkau, 
1.6.1937 (LfA Nachlass Moschkau).

Abb. 4. Bericht über die „Arbeitstagung für Vorgeschichte“ in der NSDAP-Gautageszeitung  „Freiheitskampf“ 
vom 19. Januar 1937. 
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standsmitglied Bierbaum auf Unabhängigkeit 
von den Volkskundlern, eine bessere Tagungs-
vorbereitung und -organisation sowie auf eine 
gemeinsame Durchführung von Hauptver-
sammlung und Schulungskursen für die Ver-
trauensmänner, die mehrheitlich inzwischen 
ohnehin der SGV angehörten, im Zweijahres-
rhythmus: „Dann ist wenigstens alles zusam-
men, was Vorgeschichte heißt.“ 29

Damit fi el Bierbaum und Moschkau fast in den 
Schoß, wofür Irmscher und Tackenberg sich bei 
den kulturpolitischen Entscheidungsträgern bis 
hin zur NS-Gauleitung eingesetzt hatten. Den 
einen Wegbereiter lockten in Bonn indessen so 
attraktive Lehr- und Forschungsbedingungen, 
u. a. ein Institutsgebäude mit „16 Räumen und 
drei Badezimmern“ 30, dass ihn auch ein ver-
bessertes Bleibeangebot Studentkowskis nicht 
an der sächsischen Landesuniversität halten 
konnte (Strobel 2008, 387–388).

29 Bierbaum an Vogel, 2.6.1937 (LfA Nachlass 
Moschkau).

30 Tackenberg an Moschkau, 21.12.1937 (LfA Nach-
lass Moschkau).

Der andere wurde vom Reichsbundführer als 
Landesleiter erst kaltgestellt31, dann im April 
1938 abberufen und im März 1939 faktisch 
durch den Dresdner NSDAP-Hauptstellen-
leiter im Kreisschulungsamt und Volkstums-
beauftragten Kurt Poland (1900–?) ersetzt.32 
Spielte Irmscher nach seiner Ablösung nur 
noch eine Zaungastrolle, hinterließ Tacken-
berg als Universitätslehrer, besonders jedoch 
als Leipziger Vertrauensmann und Modera-
tor eine große Lücke, die sein Nachfolger 
Leonhard Franz (1895–1974) nie schließen 
konnte. Den ersten Vorsitzenden düpierte der 
überhebliche Ordinarius kurz nach Amtsan-
tritt mit Vorschlägen, wie das wissenschaft -
liche Niveau der „Vorgeschichtlichen Abende“ 

31 „Dass Herr Prof. Dr. Reinerth bei mir anfragt, 
glaube ich nicht. Viell. bin ich für ihn schon ein 
toter Mann. […] Entweder kann ich wirken oder 
man soll sich einen anderen als Hampelmann aus-
suchen.“ Irmscher an Moschkau, 30.12.1937 (LfA 
Nachlass Moschkau).

32 Germanen-Erbe 4, Heft, 4, 1939, 128.

Abb. 5. Bericht über die „Volkskundetagung“ in Pirna in der NSDAP-Gautageszeitung „Freiheitskampf“ vom 
14. Juni 1937. 
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angehoben werden könne.33 Auf dem Leip-
ziger Karrieresprungbrett entwickelte der 
ambitionierte Österreicher in seiner kurzen 
Wirkungszeit (1939–1942) nie ein größeres In-
teresse an der sächsischen Landesarchäologie 
und delegierte denkmalpfl egerische Aufgaben 
an den Leiter der vorgeschichtlichen Abtei-
lung des Leipziger Grassi-Museum Werner 
Jorns (1909–1990).34 Immerhin stellte Franz 
Seminarräume für Vorträge zur Verfügung 
und beteiligte sich mit Beiträgen für „Sach-
sens Vorzeit“, Vorträgen sowie als Vorstands-
beisitzer am Vereinsleben.
Auf der 7. Hauptversammlung, die überschat-
tet von der Sudetenkrise Ende September 
1938 in Döbeln stattfand, konnte Moschkau 
vor zahlreichen Mitgliedern, Parteiprominenz 
und Ministeriumsvertretern auf ein erfolgrei-
ches Vereinsjahr zurückblicken (Moschkau 
1938, 84). Von der Gründung einer Ortsgrup-
pe nach Leipziger Vorbild mögen sich der 1. 
Vorsitzende und der Döbelner Vertrauens-
mann Reinhold Herrmann mehr versprochen 
haben, als die Ehrenamtlichen in einem Jahr 
bis zum Kriegsausbruch tatsächlich leisten 
konnten (ebd., 85).
Wie man mit der Wahl des Tagungsortes 1938 
der „vorbildlichen Arbeitsleistung“ des Dö-
belner Studienrates Herrmann Anerkennung 
verschaff en wollte (ebd., 82), durfte sich ein 
Jahr später Alfred Mirtschin über die Würdi-
gung seines Engagements als Vertrauensmann 
und Museumsleiter freuen. Den Höhepunkt 
der 8. Jahrestagung der SGV bzw. der Zu-
sammenkunft der Vertrauensmänner in Riesa 
im Juli 1939 bildete die Eröff nung der vorge-
schichtlichen Abteilung des Heimatmuseums 
(Abb. 6).35 Die ideologisch-propagandisti-
sche Ausstellungsgestaltung erfüllte bis in die 
Raumaufteilung das, was Gauschulungsleiter 
Studentkowski in seiner Rede als „weltan-

33 Franz an Moschkau, 27.2.1939 und 9.3.1939; 
Moschkau an Franz, 13.3.1939 (LfA Nachlass 
Moschkau).

34 Strobel 2008, 389; Hoff mann 2012.
35 Moschkau 1939; Germanen-Erbe 4, Heft 9, 1939, 

286; Strobel 2014, 42–43.

schaulichen Auftrag“ der Vorgeschichte be-
schwor.36 Über aller Wissenschaft stehe „der 
Glaube an die eigene Art und unser eigenes 
Volk“. „Auf ganz bestimmte Gebiete im Ost-
raum“, wohin sich „deutsche Ansprüche er-
streckten“, solle künftig auch die „politische 
Aufgabe der Wissenschaftler“ gerichtet sein37: 
Keine zwei Monate nach der Tagung überfi el 
das Deutsche Reich Polen.
Jedem, der noch auf den Reichsbund setzen 
mochte, machte der kulturpolitische Architekt 
des „Zusammenschlusses“ unmissverständ-
lich deutlich, dass eine weitere Zersplitterung 
der sächsischen Vorgeschichtsarbeit und da-
mit andere Vereine als die in das Heimatwerk 
eingegliederte SGV nach dem Willen des 
Gauleiters nicht länger geduldet würden.38 Im 
Sommer 1939 stand die SGV im Zenit ihres 
Vereinslebens, zählte 197 Mitglieder und um-
fasste mehrere Ortsgruppen (Leipzig, Döbeln, 
Plauen, Taucha, Zwenkau-Pegau), von denen 
die Leipziger immer die aktivste war. Das 
Jahrbuch erschien zwar stets verspätet und 
z. T. in eingeschränktem Umfang, repräsen-
tierte aber die ganze Breite der sächsischen 
Landesarchäologie.
Wie sich der Landespfl eger nun in Vereins-
angelegenheiten engagierte und mehr und 
mehr die Redaktionsgeschäfte an sich zog, 
stieß bei den anderen Vorstandsmitgliedern 
nicht auf ungeteilte Zustimmung: „Es wäre 
doch sonderbar, wenn Bierbaum einmal et-
was, was nicht von ihm selbst gemacht wird, 
gefi ele.“39 Ausgetragen wurden potentiel-
le Konfl ikte wohl auch deshalb nicht mehr, 
weil der Zweite Weltkrieg Vereinsarbeit und 
Landesarchäologie ohnehin allmählich zum 
Erliegen brachte (Abb. 7): Schon im Herbst 
1939 musste der Landesarchäologe um die 
Finanzierung von „Sachsens Vorzeit“ ban-
gen und forderte Kostensenkungen: „Werde 

36 O. A., Freiheitskampf, 3.7.1939 (Tagebuch Mirt-
schin, Landesamt für Archäologie).

37 Ebd.
38 Ebd.
39 Vogel an Moschkau, 5.2.1940 (LfA Nachlass 

Moschkau).
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Abb. 7. Im März 1941 feierte Georg Bierbaum die deutsche Kriegsführung gegen Frankreich

Abb. 6. Bericht über die 8. Jahrestagung der SGV bzw. der Zusammenkunft der Vertrauensmänner in  Riesa im 
Juli 1939 in der NSDAP-Gautageszeitung „Freiheitskampf“ vom 3. Juli 1939 (LfA Tagebuch  Alfred Mirtschin). 
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für 1939 nicht viel über RM 2000 hergeben 
können. Geht der Krieg lange, was ich nicht 
hoff e, jedoch befürchte, dann weiß der Him-
mel, was mir im kommenden Jahr als Etat be-
willigt wird.“ 40 Die Einberufungen entzogen 
ihm Mitarbeiter, Vertrauensmänner und damit 
potentielle Autoren: „Es ist gut, dass bei Ih-
nen [Prof. Johannes Kretzschmar] im Semi-
nar wenigstens noch für ‚Sachsens Vorzeit‘ 
gearbeitet wird.“ 41 Obgleich der Mitglieder-
stand bis 1941 sogar auf 225 anstieg42, litt die 
Vereinsarbeit unter personeller Auszehrung 
und kriegsbedingten Einschränkungen. Die 
9. Jahreshauptversammlung in Grimma wur-
de auf „friedlichere Zeiten“ (Moschkau 1940, 
138) vertagt. Am 21. September 1941 traf sich 
die Ortsgruppe Leipzig zu einer letzten Ver-
anstaltung (Moschkau 1941, 125). Ob danach 
weitere Aktivitäten stattfanden, ist weder den 
Archivalien noch einem Jahresrückblick zu 
entnehmen. Sachsens Vorzeit erschien 1942 
zum letzten Mal. Der „Zusammenschluss der 
sächsischen Vorgeschichtsarbeit“ unter dem 
Dach des „Heimatwerkes“ war nur von kurzer 
Dauer.
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